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©nblid) roar bas Saus erreicht, Sac&bem fie auf bem

tÇIuv bie befdmeiten Ueberfleiber abgetan, traten fie in bas

Rkfenagaoe oon feltenei Schönheit In Porto Rolo In Iftrlen.

Mrbeitsjimmer bes Smtsrichters. Sier mar beute ber Dee

feroiert; bie grobe Kugellampe brannte, alles mar bell unb

aufgeräumt. SUtf ber faubern Damaftferoiette ftanb bas

feinladierte Deebrett mit ben ©eburtstagstaffen unb bent

rubinroten 3ucferglafe; baneben auf bem jtfuhboben in bem

Komfort oon SOtabagoniftabdjcn mit blantem SOteffingeinfah

föchte ber Keffel, roie es fein muff, auf gehörig burchgegtühten

Dorffohlen; roie baheint einft in ber groben Stube bes alten

fÇamilienhaufes, fo bufteten auch hier in bem fleinett Stüh-
d)ett bie braunen 2Beihnad)tsfud)en nad) bem Die»

sept ber llrgrobmutter. — 5tber roährenb bie

Stutter nebenan im SBohnäimnter ttodj bas fjeft
bereitete, blieben Sater unb Sohn allein; fein

Dnfel ©rieh fam, ihnen feiern 311 helfen, ©s toar
boch anbers als bal) eint.

©in paarmal hatte Sarro mit befcfjeibenem

Singer an bie Dür gepodjt, unb ein leifes ,,©e=

bulb!" ber SOîutter toar bie Snttoort getoefen. ©ttb»

lieh trat gfrau ©Ilctt felbft herein. Sädjelnb — aber

ein leifer 3ug oon 2ßef) roar boef) babei — ftreefte

fie ihre öänbe aus unb 30g ihren Staun unb ihren
Knaben, ieben bei einer öanb, in bie helle S3eih=

nachtsftube.

©s fah freunblich genug aus. 2luf bem Difche

in ber Sîitte, 3roifchen 3toei Seihen brennenber

2Bad)sfer3en, ftanb bas fteine Kunftmert, bas

Stutter unb Sohn in ben Dagen oorher fiel)

felbft gefchaffen hatten, ein ©arten im ©e=

fehmaef bes porigen Sahrhunberts mit glatt»

gefrorenen $ecfcn unb bunfeln Sauben; alles

oon Stoos unb oerfchiebencm SBintergrün 3ierlich 311»

fammengeftellt. Stuf bem Deiche oott Spiegelglas fdjroam»

men 3toci toeihe Schtoäne; banebeit oor bent chine»

fifchen Saoillott ftanben fleine Serren unb Damen' oon

Sapiermadjé in Silber unb Kontufdjen. — 3u beibeit Seiten
lagen bie ©efchenfe für ben Knaben; eine fdjarfe Sttpe für
bie Käferfatnmlung, ein paar bunte Stündjener Silberbogen,
bie nid)t fehlen burften, oott Sdjtoinb uitb Otto Specfter;
eilt Sud) in rotem Salbfrattßbattb; ba3toifd)en ein fleiner
©lobus in fdjtoar3cr Stapfcl, augenfdjeinlid) fcljoit ein altes

Stüd. ,,©s roar Dttfel ©richs lefcte SSeihnachtsgäbe an mid)",
fagte ber 2lmtsrid)ter; „nimm bu es nun oon mir! ©s ift
mir in biefen Dagett aufs Ser3 gefallen, bah id) ihm bie

tfereube, bie er mir als Kinb gemad)t, in fpäterer 3eit nicht

einmal roieber gebaitft —; nun haben fie mir ben alten

Serrn int lefeten Serbft begraben!" (Schlüh folgt.)

93om Altern ber ^flongett.
Die größten Siefen, bie älteften ©reife int Seidje ber

Sebetoefen finbett toir unter beit Sflatt3en. Dah fie att
©röhe bie Diere überragen föttnen, foil uns itidjt erftaunen:
bei giinftigen Staitbortoerhältniffen gibt es für fie feine
Sahrungsforgen; Sßaffcr, Sobettfal3e unb Kohlenfäure ber
Stift, bie einzigen Säfjrftoffe, bereu fie bebürfen, fittb
für fie in beinahe unerfchöpflicbett Stengen oorhattben, unb
ba fie feftgeiour3elt finb, fo fallen für fie alle Sdjtoierigfeiten
ber (Jortbetoegung toeg, bie auf grofje Diere bes geft»
(attbes, roie etroa bie Siefenfaurier ber 2>ura= unb Kreibe»
3eit, ficherlich ftarf bentmenb eiutoirfett. Suherbem haben fie

oor ben Dieren, bei beiten bie toichtigften Körpcrgetoiehe
toährenb bes gan3en Sebens ununterbrodjen tätig fein müffen,
ben grofren Sorteil, bah bie Sebensfuttftioncit fid) nur in
jüngeren ©cuieben abtoicfeln: burd) ben Sattbfall etttlebigeu
fie fid) ber alten Slätter; bas ältere S0I3 unb ber ältere
Saft toerben auher fjunftion gefeht, unb an ihre Stelle
treten junge unb lebensfräftige ©etoebe, bie bas Kambium
ftetsfort er3eugt. So liegt ber Sdjluh nahe, bah bie Sftan3en
unbefdjränft uieitcr roachfen fönnten. Dah beut itidjt fo ift,
fonbertt aud) bie Sflanten bas SSachstum einftellen, altern
unb fterben, toiffen toir alle. Sehr oiele Sflan3enarten blühen
nur ein einiges SOial in ihrem Sebeit unb fterben bann ab.
Sei bett meiften Srten biefer ©ruppc bauert bie gefamte
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Endlich roar das Haus erreicht. Nachdem sie auf dem

Flur die beschneiten Ueberkleider abgetan, traten sie in das

KNsenagâve von seltene, SchSnheU In Porto Noso >n Istrten.

Arbeitszimmer des Amtsrichters. Hier war heute der Tee

serviert: die große Kugellampe brannte, alles war hell und

aufgeräumt. Auf der saubern Damastserviette stand das

feinlackierte Teebrett mit den Geburtstagstassen und dem

rubinroten Zuckerglase: daneben auf dem Fußboden in dem

Komfort von Mahagonistäbchen mit blankein Messingeinsatz

kochte der Kessel, wie es sein muß. auf gehörig durchgeglühten

Torfkohlen: wie daheim einst in der großen Stube des alten

Familienhauses, so dufteten auch hier in dem kleinen Stüb-
chen die braunen Weihnachtskuchen nach dem Re-

zept der Urgroßmutter. — Aber während die

Mutter nebenan im Wohnzimmer noch das Fest

bereitete, blieben Vater und Sohn allein: kein

Onkel Erich kam. ihnen feiern zu helfen. Es war
doch anders als daheim.

Ein paarmal hatte Harro mit bescheidenem

Finger an die Tür gepocht, und ein leises „Ee-
duld!" der Mutter war die Antwort gewesen. End-
lich trat Frau Ellen selbst herein. Lächelnd — aber

ein leiser Zug von Weh war doch dabei — streckte

sie ihre Hände aus und zog ihren Mann und ihren

Knaben, jeden bei einer Hand, in die helle Weih-
nachtsstube.

Es sah freundlich genug aus. Auf dem Tische

in der Mitte, zwischen zwei Reihen brennender

Wachskerzen, stand das kleine Kunstwerk, das

Mutter und Sohn in den Tagen vorher sich

selbst geschaffen hatten, ein Garten im Ge-

schmack des vorigen Jahrhunderts mit glatt-
geschorenen Hecken und dunkeln Lauben: alles

von Moos und verschiedenen, Wintergrün zierlich zu-

sammengestellt- Auf dem Teiche von Spiegelglas schwam-

men zwei weiße Schwäne: daneben vor dem chine-

fischen Pavillon standen kleine Herren und Damen von
Papiermache in Puder und Kontuschen. — Zu beiden Seiten
lagen die Geschenke für den Knaben: eine scharfe Lupe für
die Mfersainmlung, ein paar bunte Münchener Bilderbogen,
die nicht fehlen durften, von Schwind und Otto Speckter:
ein Buch in rotem Halbfranzband: dazwischen ein kleiner

Globus in schwarzer Kapsel, augenscheinlich schon ein altes
Stück. „Es war Onkel Erichs letzte Weihnachtsgäbe an mich",
sagte der Amtsrichter: „nimm du es nun von nur! Es ist

mir in diesen Tagen aufs Herz gefallen, daß ich ihm die

Freude, die er mir als Kind gemacht, in späterer Zeit nicht

einmal wieder gedankt —: nun haben sie nur den alte»

Herrn im letzten Herbst begraben!" (Schluß folgt.)
»»» »»» »»>

Vom Altern der Pflanzen.
Die größten Riesen, die ältesten Greise im Reiche der

Lebewesen finden wir unter den Pflanzen. Daß sie an
Größe die Tiere überragen können, soll uns nicht erstauneiu
bei günstigen Standortverhältnissen gibt es für sie keine

Nahrungssorgen: Wasser, Bodensätze und Kohlensäure der
Luft, die einzigen Nährstoffe, deren sie bedürfen, sind
für sie in beinahe unerschöpflichen Mengen vorhanden, und
da sie festgewurzelt sind, so fallen für sie alle Schwierigkeiten
der Fortbewegung weg, die auf große Tiere des Fest-
landes, wie etwa die Riesensaurier der Jura- und Kreide-
zeit, sicherlich stark hemmend einwirken. Außerdem haben sie

vor den Tieren, bei denen die wichtigsten Körpergewehe
während des ganzen Lebens ununterbrochen tätig sein müssen,
den großen Vorteil, daß die Lebensfunktionen sich nur in
jüngeren Geweben abwickeln: durch den Laubfall entledigen
sie sich der alten Blätter: das ältere Holz und der ältere
Bast werden außer Funktion gesetzt, und an ihre Stelle
treten junge und lebenskräftige Gewebe, die das Kambium
stetsfort erzeugt. So liegt der Schluß nahe, daß die Pflanzen
unbeschränkt weiter wachsen könnten. Daß dem nicht so ist.
sondern auch die Pflanzen das Wachstum einstellen, altern
und sterben, wissen wir alle. Sehr viele Pflanzenarteu blühen
nur ein einziges Mal in ihrem Leben und sterben dann ab.
Bei den meisten Arten dieser Gruppe dauert die gesainte
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fiebens3eit nur einige ÜRonate; anbete brauchen
Sinei Sahre 3U ihrer ©ntroidlung, itodj anbete ein

Sah^ehnt unb mehr, wie bie Sagopalme Sinter»
inbiens ober bie aus SRerilo ftammenbe ©gaoe,
bie im SDtittetmeergebiet eine 3iueite heimat ge=

funben hat unb bei uns als Siibelpflanse fehr be

liebt ift. Der Solfsmunb fagt ibr nach, fie brauche
buubert Sahre, um 3um ©lüt)en 311 gelangen, unb

wirïlid) bauert es in unferem Stlima ininbeftens ein

halbes Sahrhunbert. ©ber in ben ihr 3ufagenben
Älimagebieten entwidelt fie Tief) oiel rafeßer; fdjon
naef) 5 bis 10 Saßren erbebt Tiff) nus bet ©litte
ber mächtigen ©ofette fIeiTcf)ig=Ttacf)efiger ©lätter
ber bis 10 ÜReter hohe, über armsbiefe ©liiten»
Tchaft (Sergl. ©bb. S. 802). Diefer ift mit Heilten
©Iättcßen (oder befetjt unb trägt an ber Spißc
Daufenbe uon grünlichen lilienartigen ©lüten in
uieit ausgebreitetem Slütetrftanb. Der ÜRerilaner
Tff)iieibet bett Sdjaft, fobalb er anfängt fid) 311

seigen, weg unb höhlt im 3entrum ber Statt»
rofette ein leffelartiges £od) aus, in bein fid)

nun monatelang ein füßer Saft anfammelt, 4

bis 5 hiter im Dag ober fogar 'mehr, ber eigent»

lieh 3um ©ufhau bes Slütenfcßaftes, ber ©liiten
unb Srüdjte beftimmt war, ben aber ber ©texi»
faner täglicf) ausfdjöpft, um ihn oergären 311 laffeu unbj
fo ben beraufdjenben ©ulque 311 gewinnen.

3u ben ff3flaii3en, bie in ihrem Sehen nur einmal
blühen unb bann abfterben, gehören auch bie größten unferer
(Sräfer, bie ©ambusarten. 3bre jungen Stengel wadjfen
fehr rafdj auf, einen f)afbert SReter pro Dag unb unter
günftigen ©ebittgungen fogar über einen ©teter. Durch ©us=

läuferbilbung entfteljen immer neue Sproffe, fo bah m gaii3
unglaublid) flauer 3«tt ein ©iefenbufd) oon 20 bis 30 ©leter
hohen unb über fchenfelbiden Çtengeln bafteht (fieße SIbb.

S. 802). Sange 3eit bleibt biefe mächtige ©radjtsgeftalt
ohne ©tüten, bis eines Dages, bei einer weitoerbreiteten
fiibafiatifdjcn ©rt erft nad) etwa 30 3aljren, ber gati3e

©ufd) 3ur ©Iiitenbilbung feßreitet, alte unb jüngere Stengel
3ur gleichen 3eit, um nad) ber Samenreife ab3ufterben. 3a,
bie Uebereinftimmung ber ©Iiite3eit geht nod) oiel weiter:
alle ©anibusftöde, bie fid) oon gleichen Climen ableiten,

blühen miteinanber, unb ba in einer ©egenb oft alle ©am»

busftöde bureb Samen ober buref) ©luqelfproffe oon gleichen

©otfabren herzuleiten finb, fo tritt in regelmäßigen ©b=

ftänben ein allgemeines Slüßen unb baraufhin ein altge»

ein gefallener Riefe im »ofemitetal, über deffen Stamm ein Automobil l?lnaufjal)ren kann.

Riefenbaum in Santa maria del Cule Oaxaca (Wexico).

meines SIbfterben berfelben ein. Slllcrbings finb über bie
llrfad)en bes gleichzeitigen ©liihens bie Elften nod) nicht
gefdjloffeu; oielleidjt fpieleit bod) aud) äußere ©infliiffe eine
©olle in biefer merfwürbigen ©rfdjeinung.

©ei ben ©flansenarten, bie nad) einmaliger ©tüte ab»
fterben, ift bie Datfachc bes nad) beftimmter 3eit ein»
tretenben 3crfalles befonbers fd)ön ausgeprägt; aber aud)
bei ben ausbauernben, oiele ©tale bliißenben ©flatten finb
uns Sllterserfd)einungen befannt, namentlich hei ben ftultur»
bäumen. Das Aliter, bas bie Säume erreidjen fönnen, ift
aber fehr oerfd)ieben; taufenb 3ahre unb mehr erreid>en
unter unfern Säumen wohl nur bie ©id)e unb bie Sinbe;
bie ©ud)e bagegen ift mit 150—200 3al)ren meift oöllig
ausgewathfett unb fängt fd)on halb barauf an ab3ufterben.
Die fo ähnlichen ©abelbäume, äßeißtanne unb Sid)te, oer»
halten fid) oerfdjieben: bie SBeißtatme wäd)ft langfamer, oor
allem in ber 3ugettb, ihr ©3ad)stum bauert aber oiel länger,
fo baß fie ihr ©Iter mit etwa 800 Sohren auf bas hoppelte
ber Sichte bringt unb babei bie leßtere an ©tädjtigfeit
bebeutenb überflügelt. Heber bas ©Iter ber ©iefenbäume
ber Dropen unb Subtropen gehen bie ©nfüßten weit aus»

einanber, namentlid) finb bie ©ngaben älterer
Sorfdjer, bie leicht geneigt waren, biefen ©äu»
men ein ©Iter oon oielen Daufenb Sahren
3U3ufd)rciben, burch 3äl)Iung ber 3al)rringe
unb burd) genauere ©teffungen in neuerer 3eit
ftarf bcfd)nitten worben. Die ©latnmutbäume
Kaliforniens folfett bis 4000 Sahre alt wer»
ben; jebenfalts finb aber ©remplace, bie über
1500 Sahre alt finb, fehr feiten (oergl. ©bb.
nebenft.) ©13 ber ältefte ©aum ber (Erbe wirb
bie uralte nterifanifdjc ©ppreffe betrachtet, bie
irt Düte bei Oaraca im füblidjen ©lerilo fteht;
fie foil 4000 3at)re alt fein. 3m Sdjatten bes
Wefcnbaumes, ber 30 ©leter Hntfang aufweift
bei nur etwa 40 ©teter höhe, hat im Sahre
1519 Serbinanb ©orte3, ber fpanifdje ©roherer
©terilos, mit feinem allerbiugs lleinen Seere
gelagert, unb alle europäifdjen Sorfdjer, bie
©terilo bereiften, finb ooll ©ewunberung oor
bem ©aturbenïmai geftanben. ©ber auch ihm
hat bas ©Iter ftarï sugefeßt, unb gati3e Deik
ber ilrone finb im ©bfterben begriffen.

SBarum altem bie ©flatten? SBarurti al=

tern oor allem aud) bie langlebigen Säume?
3ßir werben wohl mit ©ed)t innere Urfadjen

IN Wi/OKD V5W KU.V 803

Lebenszeit nur einige Monate,- andere brauchen
zwei Jahre zu ihrer Entwicklung, noch andere ein

Jahrzehnt und mehr, wie die Sagopalme Hinter-
indiens oder die aus Mexiko stammende Agave,
die im Mittelmeergebiet eine zweite Heimat ge

funden hat und bei uns als Kttbelpflanze sehr be-

liebt ist- Der Volksmund sagt ihr nach, sie brauche
hundert Jahre, um zum Blühen zu gelangen, und
wirklich dauert es in unserem Klima mindestens ein

halbes Jahrhundert. Aber in den ihr zusagenden

Klimagebieten entwickelt sie sich viel rascher- schon

nach 5 bis 10 Jahren erhebt sich aus der Mitte
der mächtigen Rosette fleischig-stacheliger Blätter
der bis 10 Meter hohe, über armsdicke Blüte»
schaft (Vergl. Abb. S. 302). Dieser ist mit kleinen

Blättchen locker besetzt und trägt an der Spitze
Tausende von grünlichen lilienartigen Blüten in
weit ausgebreitetem Blütenftand. Der Mexikaner
schneidet den Schaft, sobald er anfängt sich zu

zeigen, weg und höhlt im Zentrum der Blatt-
rosette ein kesselartiges Loch aus, in dem sich

nun monatelang ein süßer Saft ansammelt, 4

bis 5 Liter im Tag oder sogar mehr, der eigent-
lich zum Aufbau des Blütenschaftes, der Blüten
und Früchte bestimmt war, den aber der Meri-
kaner täglich ausschöpft, um ihn vergären zu lassen nnd^
so den berauschenden Pulgue zu gewinnen.

Zu den Pflanzen, die in ihrem Leben nur einmal
blühen und dann absterben, gehören auch die größten unserer

Gräser, die Bambusarten. Ihre jungen Stengel wachsen

sehr rasch auf, einen halben Meter pro Tag und unter
günstigen Bedingungen sogar über einen Meter. Durch Aus-
läuferbildung entstehen immer neue Sprosse, so daß in ganz
unglaublich kurzer Zeit ein Riesenbusch von 20 bis 30 Meter
hohen und über schenkeldicken Htengeln dasteht (siehe Abb.
S. 302). Lange Zeit bleibt diese mächtige Prachtsgestalt
ohne Blüten, bis eines Tages, bei einer weitverbreiteten
sttdasiatischen Art erst nach etwa 30 Iahren. der ganze

Busch zur Blütenbildung schreitet, alte und jüngere Stengel

zur gleichen Zeit, um nach der Samenreife abzusterben. Ja.
die Uebereinstimmung der Blütezeit geht noch viel weiter-
alle Bambusstöcke, die sich von gleichen Ahnen ableiten,

blühen miteinander, und da in einer Gegend oft alle Bam-
busstöcke durch Samen oder durch Wurzelsprosse von gleichen

Vorfahren herzuleiten sind, so tritt in regelmäßigen Ab-
ständen ein allgemeines Blühen und daraufhin ein allge-

tz>n gel,wener «lese lm polemltetgl, llber cleisen Stamm ein znnomov» hwaugshren kann.

«iesenbsum in Santa Maria âel rule Saxacs <Mex!co>.

meines Absterben derselben ein. Allerdings sind über die
Ursachen des gleichzeitigen Blühens die Akten noch nicht
geschlossen: vielleicht spielen doch auch äußere Einflüsse eine
Rolle in dieser merkwürdigen Erscheinung.

Bei den Pflanzenarten, die nach einmaliger Blüte ab-
sterben, ist die Tatsache des nach bestimmter Zeit ein-
tretenden Zerfalles besonders schön ausgeprägt,- aber auch
bei den ausdauernden, viele Male blühenden Pflanzen sind
uns Alterserscheinungen bekannt, namentlich bei den Kultur-
bäumen. Das Alter, das die Bäume erreichen können, ist
aber sehr verschieden,- tausend Jahre und mehr erreichen
unter unsern Bäumen wohl nur die Eiche und die Linde:
die Buche dagegen ist mit 150—200 Jahren meist völlig
ausgewachsen und fängt schon bald darauf an abzusterben.
Die so ähnlichen Nadelbäume, Weißtanne und Fichte, ver-
halten sich verschieden: die Weißtanne wächst langsamer, vor
allem in der Jugend, ihr Wachstum dauert aber viel länger,
so daß sie ihr Alter mit etwa 300 Jahren auf das doppelte
der Fichte bringt und dabei die letztere an Mächtigkeit
bedeutend überflügelt. Ueber das Alter der Niesenbäume
der Tropen und Subtropen gehen die Ansichten weit aus-

einander, namentlich sind die Angaben älterer
Forscher, die leicht geneigt waren, diesen Bäu-
men ein Alter von vielen Tausend Jahren
zuzuschreiben, durch Zählung der Jahrringe
und durch genauere Messungen in neuerer Zeit
stark beschnitten worden. Die Mammutbäume
Kaliforniens sollen bis 4000 Jahre alt wer-
den: jedenfalls sind aber Exemplare, die über
1500 Jahre alt sind, sehr selten (vergl. Abb.
nebenst.) Als der älteste Baum der Erde wird
die uralte mexikanische Cypresse betrachtet, die
in Tule bei Oaxaca im südlichen Mexiko steht,-
sie soll 4000 Jahre alt sein. Im Schatten des
Riesenbaumes, der 30 Meter Umfang aufweist
bei nur etwa 40 Meter Höhe, hat im Jahre
1519 Ferdinand Cortez. der spanische Eroberer
Mexikos, mit seinem allerdings kleinen Heere
gelagert, und alle europäischen Forscher, die
Mexiko bereisten, sind voll Bewunderung vor
dem Naturdenkmal gestanden. Aber auch ihm
hat das Alter stark zugesetzt, und ganze Teile
der Krone sind im Absterben begriffen.

Warum altern die Pflanzen? Warum al-
tern vor allem auch die langlebigen Bäume?
Wir werden wohl mit Recht innere Ursachen
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Im fluto durd) das Corgewölbe des Wawonabaunics in Kalifornien

annehmen tonnen; wie SWenfd) uttb Dicr bat aucf) bic Sflati3c
ihre 3ugenb, bic 3eit ber oollctt Kraft unb bic 3eit bes

Alterns, bic mit bem natürlichen Dobe abfcbliefjt, unb luic

bort finbert mir aud) hier lang» unb turstebige Strien unb
Staffen. ©s gibt 3war aud) 3al)lreid)e Katurforfcher, bie ein
Sittern ber Säutue aus ittneru llrfadjctt abiebnen unb äufjere
©inwirfungett bafür oerantroortlid) erttären: eine Sf la 113e

iiuht im Kaufe ber 3eiten bett Sobcn, in bem fie lebt, in
immer böbetem fDtajje aus, fie oergiftet ibu fogar mit beu

Slusfcbeibungett ber SBurjeln (eine alte ©rfahrung lebrt,
baf? ein junger Obftbaum, ben man in bas Sod) einfetjt,
aus beut ein alter entfernt roorben ift, fd)ted)t gebeibt, unb
bie ©iftausfdjeibuttgen ber ffJftanjencour3eIn finb oieifad)
burd) Serfudje betoiefeit morben); anberfeits roirb für ben

Saunt, je roeiter er ben Stamm bebt unb fein Slftroerf aus»
bebnt, bie SBafferoerforgung unb bie Serteilung ber Stäbr»
ftoffe immer fchroieriger, ber SBipfcI immer mebr ber aus»
trodnenben unb medjanifd) febäbigettben Kraft ber SSiube
ausgefegt. Itnb bie i>öf)e mandjer Säume ber Dropen unb

Subtropen ift febr bebeutenb: ber Sötammutbaum roirb 100
bis 110 Steter hoch bei 10 Steter Stammburchnteffer unb
erreicht bamit bas gröfete Sölumen unter allen Seberoefcn;
anbete Sabelbäume Kaliforniens bleiben nicht roeit hinter
ihnen juriid; an auftralifdjen ©ucalpptusbäuinen finb bis
150 Steter £öbe gemeffen roorben. Stiele biefer Dropen»
bäume fud)en ben Salt gegen bas ©ntrouqeltroerben 311 oer»

beffern burd) Serbreiterung bes Stamiugrunbes, ausge»
bebntes Sßurjelroer! unb oor allein bureb bie Slusbilbung
mächtiger Srettrourseln, roie fie ber Feigenbaum in ber
beigegebenen Stbbilbung (nebenan) befiht. Stud) bei unferen
Saubbäumeit hat man in ïteinerem Slusmafi foldje Streit»
rourjeln beobaihtet, fo bei Rappeln unb Hinten, roenn fie

einfeitigeni Drude ausgefegt finb, unb jroar, roie Unter»

fud)uttgen bes 33afler Sotaniters Senn gejeigt haben, auf
ber SBinbfeite bes Saumes. 3m allgemeinen bleiben bie
©röfeen unferer Saubbäunie roefentlid) hinter ben Siefen
ber Dropen 3uriid, Ülkifftannen unb Fnhten mit 60 Steter
£öbc unb 2 Steter Durchmeffer fittb felteite Slusnabttten
bie größte ber berühmten Dürsriittitanncn bei Sangnau
(SBeifetannen) erreicht mit 250—300 3ahren eine £öf)e «an
53 Steter unb einen Durdgtteffer (itt 1,3 Steter §öhe) oon
141 3entimeter —, unb bie Saubbäume iiberfdjreiten feiten
40 Steter £öhe. 3mmerbtn ragen aud) ttnfere Säume fdjoit
in eine freie £>öt)e hinauf, roo ber SSinb heftig wirft; bie
Berroiiftungen bureb Sturmroinbe finb ein grobes 3eicf)en
bafür, uttb in alpinen Sagen ober an ber Steeresïûfte tant.

man bie Schäbiguitg burd) SSinbe auf tau»
ienbfältige SBeife überall fcftftelleu. Bud)
roenn man in ber Slustrodnung burd) bie
Sltinbe, bie es ber Sflan3e unmöglich ntad)eu
Cann, genügenb Sßaffer in bie Stöbe 31t brin»
gen, einen Stauptgruub für bie afltnä^Iictje
Abnahme uttb bie ©itiftellung bcê 28act)3=
turns erblidt, fo folgert bataus nicht etwa,
baf? alle ©eroädjfe einer ©egenb gleich tjod)
werben inübten, ba fie natürlich aus ittneru
Urfachett auf duftere ©iitroirfungen oerfd)iebett
reagieren. Sdjliefelich fittb als SSad)stums»
herunter aud) bie 3al)lreid)en tierifdjen uttb
pflan3lid)eit Schmarofcer 311 erwähnen, bie
einen ältern Saum heftiger angreifen, in»
beut fie oon ben aufjer Funttion gefegten
unb toten Deilett auf bie lebenbigen über»
greifen.

Sine Stühe finbet bie Slnttahme, baf)
Sflatt3en nicht aus inneren ©ritüben altern,
itt ber Datfache, baf) manche Slrtctt fort»
währenb bureb Stecflitige ober Pfropfung
uertttehrt werben tonnen, ohne alt 311 werben.
3tn Stecf fing roirb geroiffermafsett ftets bas
gleiche ©in3elroefet.i roeitergepflati3t, bas au

feinem neuen SSudjsort neue Dtiebe bilbet, ohne fid) im
übrigen 311 oeräuberrt. ©in wirtlich neues 3nbioibuutu bilbet
fid) bei bett Satnenpflau3en nur aus beut Sauten, normaler»
weife als Folge ber Befruchtung. Sei ber Stedliitgsoermeh»
rung fallen geroiffe fihäbigenbe ättftere ©ittfliiffe weg, nament»
lid) ïoinntt ber Stedling immer roieber in neuen, un»
uerbraudjten Sobett. Siele Sf(att3en fudjett aud) natürlicher»
weife ftets neuen Sobett auf, oor allem burd) bas Stittcl
ber triechenben tüuqelftöcte, roie beim befannten Sufdjroinb»
röschen, über beffett maximales Sitter wir nichts roiffen, ferner
in geringerem Stahe aud) burd) bas fortroährenbe Spihen»
Wachstum ber 2ßur3eltt. Sßenn nun roirtlid) bie burd) Sted»
linge uermehrteu Sflattsen ein unbefchränttes Sitter erreichen,
fo ift bamit fehr roabrfdjcinlid) gemadjt, bah bas Slltern,

Jtu[tralifd)cr Rie(enfelg«nbauni, der 12 Suft Durdjtnefler Ijat. man beadjte
die fog. Bretterwurzeln, die den Baum oor YVIndfturz fdjUljen.
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annehmen können: wie Mensch nnd Tier hat auch die Pflanze
ihre Jugend, die Zeit der vollen Lraft und die Zeit des

Alterns, die mit dem naturlichen Tode abschließt, und wie

dort finden wir auch hier lang- und kurzlebige Arte» und
Rassen. Es gibt zwar auch zahlreiche Naturforscher, die ein

Altern der Bäume aus innern Ursachen ablehnen und äntzere

Einwirkungen dafür verantwortlich erklären: eine Pflanze
nutzt im Laufe der Zeiten den Boden, in dem sie lebt, in
immer höherem Matze aus, sie vergiftet ihu sogar mit den

Ausscheidungen der Wurzeln (eine alte Erfahrung lehrt,
datz ein junger Obstbaum, den man in das Loch einsetzt,

aus dem ein alter entfernt worden ist, schlecht gedeiht, und
die Giftausscheidungen der Pflanzenwurzeln sind vielfach
durch Versuche bewiesen worden): anderseits wird für den

Baum, je weiter er den Stamm hebt und sein Astmerk aus-
dehnt, die Wasserversorgung und die Verteilung der Nähr-
stoffe immer schwieriger, der Wipfel immer mehr der aus-
trocknenden und mechanisch schädigenden Lraft der Winde
ausgesetzt. Und die Höhe mancher Bäume der Tropeu und

Subtropen ist sehr bedeutend: der Mammutbaum wird 100
bis 110 Meter hoch bei 10 Meter Stainmdurchinesser und
erreicht damit das grötzte Volumen unter allen Lebewesen:
andere Nadelbäume Lalisorniens bleiben nicht weit hinter
ihnen zurück: an australischen Eucalyptusbäumen sind bis
150 Meter Höhe gemessen worden. Viele dieser Tropen-
bäume suche» den Halt gegen das Entwurzeltwerden zu ver-
bessern durch Verbreiterung des Stammgrundes, ausge-
dehntes Wurzelwerk und vor allem durch die Ausbildung
mächtiger Brettwurzeln, wie sie der Feigenbaum in der
beigegebenen Abbildung (nebenan) besitzt. Auch bei unseren
Laubbäumen hat man in kleinerem Ausmatz solche Brett-
wurzeln beobachtet, so bei Pappeln und Ulmen, wenn sie

einseitigem Drucke ausgesetzt sind, und zwar, wie Unter-
suchungen des Basler Botanikers Senn gezeigt haben, ans
der Windseite des Baumes. Im allgemeinen bleiben dw
Grötzen unserer Laubbäume wesentlich hinter den Riesen
der Tropen zurück, Weitztannen und Fichten mit 60 Meter
Höhe und 2 Meter Durchmesser sind seltene Ausnahmen —
die grötzte der berühmten Dürsrüttitannen bei Langnau
(Weitztannen) erreicht mit 250—300 Jahren eine Höhe von
53 Meter und einen Durchmesser (in 1.3 Meter Höhe) von
141 Zentimeter —, und die Laubbäume überschreiten selten
40 Meter Höhe. Immerhin ragen auch unsere Bäume schon

in eine freie Höhe hinauf, wo der Wind heftig wirkt: die
Verwüstungen durch Sturmwinde sind ein grobes Zeichen
dafür, und in alpinen Lagen oder an der Meeresküste kam.

man die Schädigung durch Winde auf tau-
lendfältige Weise überall feststellen. Auch
wenn man in der Austrocknung durch die
Winde, die es der Pflanze unmöglich machen
lann, genügend Wasser in die Höhe zu brin-
gen, einen Hauptgrund für die allmähliche
Abnahme und die Einstellung des Wachs-
lums erblickt, so folgert daraus nicht etwa,
datz alle Gewächse einer Gegend gleich hoch
werden mützten, da sie natürlich aus innern
Ursachen aus äußere Einwirkungen verschieden
reagieren. Schließlich sind als Wachstums-
Hemmer auch die zahlreichen tierischen und
pflanzlichen Schmarotzer zu erwähnen, die
einen ältern Baum heftiger angreifen, in-
dem sie von den nutzer Funktion gesetzten
und toten Teilen auf die lebendigen über-
greife».

Eine Stütze findet die Annahme, datz
Pflanzen nicht aus inneren Gründen altern,
in der Tatsache, datz manche Arten fort-
während durch Stecklinge oder Pfropfung
vermehrt werde» könne», ohne alt zu werden.
Im Steckling wird gewissermaßen stets das
gleiche Einzelwesen weitergepflanzt, das an

seinem neuen Wuchsort neue Triebe bildet, ohne sich im
übrigen zu verändern. Ein wirklich neues Individuum bildet
sich bei den Samenpflanzen nur aus dem Samen, normaler-
weise als Folge der Befruchtung. Bei der Stecklingsverineh-
rung fallen gewisse schädigende äußere Einflüsse weg, nament-
lich kommt der Steckling immer wieder in neuen, un-
verbrauchten Boden. Viele Pflanzen suche» auch natürlicher-
weise stets neuen Boden auf, vor allem durch das Mittel
der kriechenden Wurzelstöcke, wie beim bekannten Buschwind-
röschen, über dessen marimales Alter wir nichts wissen, ferner
in geringerem Matze anch durch das fortwährende Spitzen-
Wachstum der Wurzeln. Wenn nun wirklich die durch Steck-
linge vermehrten Pflanzen ein unbeschränktes Alter erreichen,
so ist damit sehr wahrscheinlich gemacht, datz das Altern,

^ustiaNschet INesenselgcnb-iuni, »er 12 Sus; vucchmcsser hat. Man de-ichte
cUe sog. Ktàtwttt2eln, cite clen kaum vor Wlngstut? schuhen.
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menigftens in biefen fällen, auf äußeren Urfadjctt
betuljen müffe. Ulber ein Seweis foldjer Ulrt fehlt
bisher. Ulis 93eifpiel werben oor allein bie ^3tjra=
mtbenpappel unb ber UBeinftod genannt. Die U3t)»

ramibenpappel (Saarbaum) pflanzt fid) in UJlittcI»

europa nur burd) Stedlinge fort. Utile Säume
folten ooii bem gleiten Snbtoibuum abftammen.
Ulber aud) abgefehen baoon, bah gerabe bei biefer
Ulrt aus einzelnen ©ebieten über eine um fid)
gteifenbe Entartung gelingt wirb, ift bie feit ber

Einführung bes Saumes oerftridjene 3eit uon
zirta 200 Sahren nod) nid)t lang genug, bafî bas
normale Ullter eines unter günftigen Serhältniffen
lebenben Einzelbaumes überfebritten mürbe. Der
UBeinftod erneuert fid) aud) aus Samen unb er»

lebt anberfeits unter günftigen Sebingungcn hohes
Utlter uitb grohe UJtädjtigfeit, fo bah teirteswegs
fidjerftebt, bah nur burd) Stedlinge fortgepflanzte
Sorten beftehen, bie älter umreit, als ber einzelne

Stod werben tanit, toenn bie Zufaminenfelzung ber

UBurzelerbe immer gleid) günftig bleiben würbe.
UBir bringen als Seifpiel für bie mächtige unb

langlebige Entwidlung bes Ulkinftodcs bas

Silb bes berühmten UBcinftodes oon Santa
Sarbara in Kalifornien, ber int Sabre 1775 ge»

pflanzt unb als Ukrgofa gezogen, heute über ntaunsbid
geworben ift urtb eine jfflädje oott etwa 9 Ulren bebedeit

unb reidjlid) grüd)te tragen foil. Ulud) einzelne Zierpflanzen,
wie bie beliebte ©artenaurifel, fd)eiiten fid) au&erorbenttid)
lauge burd) fortgefelzte Deilung unb Scrpflanzuug ber Stüde
zu erhalten. Utuberfeits finb aber zahlreiche Seifpiete befannt,
bah ungefd)led)tlid) oermehrte Sorten oon Kultur» unb 3icr»
pflanzen ausarten (z- S. oiele Zlartoffcl» unb Obftforten)
unb ftets wieber neu aus Samen bod)gezüd)tet werben ntüffen-
So finb bie Probleme bes Utlterns im fßflanzenreid) reich*

lid) oielgeftaltig unb fdjwierig UHb bieten ber wiffenfchaftlidjen
i?orfd)ung nod) ein weites jïelb ber ^Betätigung. W. L.

--- " — ***

^enttarnt Entöler: 35on

gu $lart)eit.*)
Dunberte werben mit inniger Sfreube nad) biefciu neuen

fdjönen Srebigtbud)c Dermann Ulmslers greifen. Sft es bod)

wie eine 23otfdjaft bes ftrühoerftorbenen aus bem Daitb ber

Seligen herüber : Seht, id) bin immer nod) bei ©ud)! Den
Deib haben fie begraben, mein UBort aber lebt unter ©ud)

weiter! —
Dermann Ulmsler hat fid) feine Ukebigtbüdjer abringen

[äffen, ©r backte fo bcfdjeibeit oon fid) unb feinem Können,
bah er nie aus eigenem UBillcit heraus mit beit Kinbcru
feines ©eiftes unb Detzens zum Ukrtcger gegangen wäre, ©s

muhten bie Ukrwanbtert unb grreuitbe ihn fdjwcr bebrängen,

bis er fid), 1919 zum erftenmal, bann wieber 1924 cut--

fd)liehen tonnte, feine Ukebigten beut Druder zu übergeben.

Unb biesmal hat ber Sfreunb unb .Schwager Pfarrer äßalthcr
Kgroerau=Ulmsler bie lebte Danb ait bie Sammlung legen

ntüffen; bie Derausgabe eines neuen ffSrebigtbanbes war
zwar oont Ukrftorbeneu fd)ott ins Uluge gefaht, um beut

btinglidjen UBuiifdje feines Verlegers entgegenzulbmmen. Die

Sammlung „Daffct uns wanbeln int Dichte bes Demi" war
ttänilid) fd)ott innerhalb eines halben 3cthres oergriffen. Der
neue U3anb follte als Ergänzung zu ienem bie djriftlicben

gfefte befonbers berüdfid)tigen. Den Drud bes Stiches follte
ber Ukrfaffer nidjt mehr erleben. Ulod) lebt in uns bie Er»

innerung an bie Ieiboollen 3ulitage, bie Oiadjrkht oon feinem

plüblid)ett Dinfdheibe im UReerbabe Sorte bei Söüarmi bradpten.

•
Dent Sudje ift bas Silb bes Serfaffers beigegeben.

Es zeigt ben männlid) fdjönen Zopf int profit; prädjtig

*) Utertag St. grande St.-©. Sern. gn Seinen gebunben gr. 6.50.

:r gröftte Weinttock der Welt. 6r ftebt in Santa Barbara in Kalifornien,

fomrnt bie hohe Denlerftinte zur ©cltung; bie bodjgefdjwun»
gene biafentinie beutet auf ftarfeit UBillcn unb Selbftzud)t;
Ulhtttb unb Kinn unb Uluge oerraten bas weiche, oolle ©e=
rnüt. Ein ftiller abgehörter Seelenfrieben fpridjt aus biefent
fficfidjt; es ift eine einbrudsoolte Ukcbigt für fid).

„Sereit fein ift altes." Derutann Ulmsler hat biefe
SKarime im Din&lid auf fein hohes Ulntt befolgt wie faum
ein zweiter. Er hat feine Ukebigett gelebt; feine UBortc finb
uid)t leere UBorte, fonbern Daten: jebes einzelne ift wie ein
bjteihelfd)lag int Silbwerl feiner Ukrfönlichleit ertennbar.
UBer ihn gelaunt hat, lieft barunt aud) feine Ukebigten ftets
mit ber lebenbigen Sorftcllung bes URenfdjen Dermann
Ulutsler oor fid).

3um Serföitlid)eit Dermann Ulmslers gehört bas Dos»
gelöftfeiit ooitt Ullitag. Er lebte in einer anbern UBclt als
wir Duheitbmenfdjeit. 9lid)t als Dräumer unb Ußoet bloh;
nicht als bloher Dbeoretifer. Utein, er hatte fid) unter fdjwercn
ülämpfett unb mit oollent Sewuhtfein ber Utotraenbigfeit
zu biefer ibcaliftifdjen Dbjeltioität ber UBclt unb ber ©egen»
wart gegenüber binburdjgerungett. UBas er uns barunt 311

bieten hat, ift nicht bloh überlieferte Dheologie oon einem
Unbefangenen auswenbig gelernt; es ift innerlich oerar»
beitetes unb erlebtes Uöiffen uni bie höchfteu ©üter bes
©eiftes ttitb ber Seele. Seber fülenfd) trägt bie Sehnfud)t
zu biefeit höchfteu Ertenntniffen itt fid). UBie ein ©ralshüter
trug Ulmsler bie ftrahlenb reine Kriftallfdjale ber UBahrheit
iit feinen Dänbctt.

Er trug fie mit ber hohen ffiefte bes Ukiefters unb
Socteit. Seine Ukebigten waren ftreng gearbeitete Kunft»
tuerie. UBir Iefen fie mit Ergriffenheit unb Sewunberung
für bie hohe, reine Kraft, bie ben Serfaffer hefeeltc.

UBir löniten es uns nicht oerfagen, eine Ukobe aus
feinem neuen Ukcbigtbud)e ab3ubruden. Die nad)ftchenben
3ctleit finb mit frcutiblidjer ©tlaubnté bc8 Serfage^ ber SEBeih=

nadjtgprebigt (S. 233 bis 242) entnommen.
Die heilige 91 a d) t.

— • Unb wieber ift „heilige Utadjt" auf bie Erbe ge=
futtfen. Es ift gut, es ift itotwcnbig, bah fie immer wieber
utilb ber Erbe naht. Denn nicht zauberhaft ift bantals bie
UBclt für immer oerwanb.eIt toorben. Der Strom ber ©nabe
b e g a tt n über bie Erbe 311 fliehen, aber baraus fdjöpfen
ntüffen bie ©cfd)led)ter ber Zeiten felber. Seber muh fclber
eine heilige Uladjt erleben, fonft bleibt aud) er trotz jener
Uladjt ber Erlöfuitg eitt iltterlöfter.
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wenigstens in diesen Fällen, auf äuheren Ursachen
beruhen müsse. Aber ein Beweis solcher Art fehlt
bisher. Als Beispiel werden vor allem die Ppra-
midenpappel und der Weinstock genannt. Die Py-
ramidenpappel (Saarbaum) pflanzt sich in Mittel-
europa nur durch Stecklinge fort. Alle Bäume
sollen von dem gleichen Individuum abstammen.
Aber auch abgesehen davon, das; gerade bei dieser

Art aus einzelnen Gebieten über eine um sich

greifende Entartung geklagt wird, ist die seit der

Einführung des Baumes verstrichene Zeit von
zirla 200 Jahren noch nicht lang genug, daß das
normale Alter eines unter günstigen Verhältnissen
lebenden Einzelbaumes überschritten würde. Der
Weinstock erneuert sich auch aus Samen und er-
lebt anderseits unter günstigen Bedingungen hohes

Alter und grohe Mächtigkeit, so daß keineswegs
sichersteht, das; nur durch Stecklinge fortgepflanzte
Sorten bestehen, die älter wären, als der einzelne

Stock werden kann, wenn die Zusammensetzung der

Wurzelerde immer gleich günstig bleiben würde.
Wir bringen als Beispiel für die mächtige und

langlebige Entwicklung des Weinstockes das

Bild des berühmten Weinstockes von Santa
Barbara in Kalifornien, der im Jahre 1775 ge-

pflanzt und als Pergola gezogen, heute über mannsdick

geworden ist ukid eine Fläche von etwa 9 Aren bedecken

und reichlich Früchte tragen soll- Auch einzelne Zierpflanzen,
wie die beliebte Eartenaurikel. scheinen sich auheroröentlich
lange durch fortgesetzte Teilung und Verpflanzung der Stöcke

zu erhalten. Anderseits sind aber zahlreiche Beispiele bekannt,
das; ungeschlechtlich vermehrte Sorten von Kultur- und Zier-
pflanzen ausarten (z. B. viele Kartoffel- und Obstsorten)
und stets wieder neu aus Samen hochgezüchtet werden müssen.

So sind die Probleme des Alterns im Pflanzenreich reich-

lich vielgestaltig und schwierig und bieten der wissenschaftlichen

Forschung noch ein weites Feld der Betätigung. î t..

-»» > »»» ^
Hermann Amsler: Bon Klarheit

zu Klarheit.*)
Hunderte werden mit inniger Freude nach diesem neuen

schönen Predigtbuche Hermann Anislers greifen. Ist es doch

wie eine Botschaft des Frühverstorbenen aus den; Land der

Seligen herüber: Seht, ich bin immer noch bei Euch! Den
Leib haben sie begraben, mein Wort aber lebt unter Euch

weiter! —
Hermann Amsler hat sich seine Predigtbücher abringen

lassen. Er dachte so bescheiden von sich und seinem Können,
das; er nie aus eigenem Willen heraus mit den Kindern
seines Geistes und Herzens zum Verleger gegangen märe. Es

muhten die Verwandten und Freunde ihn schwer bedrängen,

bis er sich. 1919 zum erstenmal, dann wieder 1924 ent-

schlieszen konnte, seine Predigten dem Drucker zu übergeben.

Und diesmal hat der Freund und Schwager Pfarrer Walther
Kawerau-Amsler die letzte Hand an die Sammlung legen

müssen; die Herausgabe eines neuen Predigtbandes war

zwar vom Verstorbenen schon ins Auge gefaht, um dem

dringlichen Wunsche seines Verlegers entgegenzukommen. Die

Sammlung „Lasset uns wandeln im Lichte des Herrn" war
nämlich schon innerhalb eines halben pahres vergriffen. Der
neue Band sollte als Ergänzung zu jenem die christlichen

Feste besonders berücksichtigen. Den Druck des Buches sollte

der Verfasser nicht mehr erleben. Noch lebt in uns die Er-
innerung an die leidvollen Julitage, die Nachricht von seinem

plötzlichen Hinscheide im Meerbade Forte dei Marmi brachten.
»

Dem Buche ist das Bild des Verfassers beigegeben.

Es zeigt den männlich schönen Kopf im Profil; prächtig

*) Verlag A. Francke A.-G. Bern. In Leinen gebunden Fr. 6.50.

n gröKIe wemstock ster wett. Er steht !n Zsnta tZarbsra in stsiilornicn,

kommt die hohe Denkerstirne zur Geltung; die hochgeschwun-
gene Nasenlinie deutet auf starken Willen und Selbstzucht:
Mund und Kinn und Auge verraten das weiche, volle Ge-
müt. Ein stiller abgeklärter Seelenfrieden spricht aus diesem
Gesicht: es ist eine eindrucksvolle Predigt für sich.

„Bereit sein ist alles." Hermann Amsler hat diese
Marime im Hinblick auf sein hohes Amt befolgt wie kaum
ein zweiter. Er hat seine Predigen gelebt; seine Worte sind
nicht leere Worte, sondern Taten: jedes einzelne ist wie ein
Meihelschlag im Bildwerk seiner Persönlichkeit erkennbar.
Wer ihn gekannt hat. liest darum auch seine Predigten stets
mit der lebendigen Vorstellung des Menschen Hermann
Anisler vor sich.

Zum Persönlichen Hermann Amslers gehört das Los-
gelöstsein vom Alltag. Er lebte in einer andern Welt als
wir Dutzendmenschen- Nicht als Träumer und Poet bloh;
nicht als bloher Theoretiker. Nein, er hatte sich unter schweren
Kämpfen und mit vollem Bewuhtsein der Notwendigkeit
zu dieser idealistischen Objektivität der Welt und der Gegen-
wart gegenüber hindurchgerungen. Was er uns darum zu
bieten hat, ist nicht bloh überlieferte Theologie von einen;
Unbefangenen auswendig gelernt: es ist innerlich verar-
beitetes und erlebtes Wissen um die höchsten Güter des
Geistes und der Seele- Jeder Mensch trägt die Sehnsucht
zu diesen höchsten Erkenntnissen in sich. Wie ein Gralshüter
trug Amsler die strahlend reine Kristallschale der Wahrheit
in seinen Händen.

Er trug sie mit der hohen Geste des Priesters und
Poeten. Seine Predigten waren streng gearbeitete Kunst-
werke- Wir lesen sie mit Ergriffenheit und Bewunderung
für die hohe, reine Kraft, die den Verfasser beseelte.

Wir können es uns nicht versagen, eine Probe aus
semem neuen Predigtbuche abzudrucken. Die nachstehenden
Zeilen sind mit freundlicher Erlaubnis des Verlages der Weih-
uachtspredigt (S. 233 bis 242) entnommen.

Die heilige Nacht.

Und wieder ist „heilige Nacht" auf die Erde ge-
sunken. Es ist gut, es ist notwendig, dah sie immer wieder
mild der Erde naht. Denn nicht zauberhaft ist damals die
Welt für immer verwandelt worden. Der Strom der Gnade
begann über die Erde zu fliehen, aber daraus schöpfen
müssen die Geschlechter der Zeiten selber. Jeder muh selber
eine heilige Nacht erleben, sonst bleibt auch er trotz jener
Nacht der Erlösung ein Unerlöster.
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